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Schatten-
menschen
Wurden Sie bereits einmal als
«Mitläufer» bezeichnet? Sind
Siemutig genug, um Ihre
eigenenWege zu gehen und
Ihre eigenen Ziele zu verfol-
gen, oder versuchen Sie, Ihre
Ziele immer den Interessen
anderer unterzuordnen, um
besser ins Bild zu passen?

Oft genug habe ich solche
«Mitläufer» rund ummich
beobachtet. Zugegeben: Auch
beimir habe ich teilweise
festgestellt, dass ich nicht
deshalb handelte, weil ich
meine eigenen Ziele verfolgen
wollte, sondern bloss, um von
anderen besser akzeptiert zu
werden und nicht anzuecken.
Schliesslich ist es doch erstre-
benswert, angesehene Freun-
de zu haben,mit denenman
niemals in einen Konflikt
gerät. Oder?

Wennman aber immer die
Meinung seiner Freunde
annimmt, um Streit aus dem
Weg zu gehen, wirdman
schnell zum Schatten von
ihnen.Wie ein Schatten hat
man dann keineMeinung und
ist ein kaumwahrgenomme-
nes Abbild eines anderen.

Es sind nicht die Schatten auf
dieserWelt, mit denenman
angeregte Gespräche führen
kann und an dieman sich nach
etlichen Jahren noch gerne
erinnert. Es sind Persönlich-
keitenmitMeinungen und
eigenen Zielen, die sich nicht
davor scheuen, diese vorzutra-
gen, an dieman zurückdenkt.
Menschen, welche begeistert
von ihremHandeln und ihren
Ideen sind und zu ihrer Person
stehen.

Es kann gut sein, dass nicht
jedermit Ihren Interessen
sympathisiert und sich einige
von Ihnen abwenden. Sie
geben aber denMenschen, die
Ihre Ansichten teilen und sich
mit Ihnen verbunden fühlen,
die Chance, Ihre wahre Identi-
tät zu entdecken. Und Sie
geben sich die Chance, endlich
ein Leben zu führen – ein
Leben, das ihren Vorstellun-
gen entspricht und nicht nur
eine billige Kopie vomLeben
eines anderen ist.

Es brauchtMut und Selbstver-
trauen, eigeneWege zu gehen.
Es lohnt sich aber, dafür über
seinen Schatten zu springen.

Hinweis
In der Kolumne «U20» äussern
sich Schüler der Luzerner Kan-
tonsschulen zu frei gewählten
Themen. Ihre Meinung muss
nicht mit derjenigen der Redak-
tion übereinstimmen.

MarcoMeier, Schüler
KantonsschuleWillisau
kanton@luzernerzeitung.ch

«SchnellwegvonfossilenHeizungen»
Seit Ende 2019 versorgt eine lokaleHeizzentrale rund 100Eschenbacher
Wohneinheiten. Diese Zahl soll sich in den nächsten Jahren fast verzehnfachen.

«Die Gemeinde Eschenbach
nimmt ihr Label Energiestadt
ernst», heisst es in derMedien-
mitteilung der Lignum Holz-
wirtschaft Zentralschweiz.
Denn: Seit Anfang Dezember
2019 versorgt die lokale Heiz-
zentrale der Energieverbund
Eschenbach AG imGebiet Lin-
denfeld rund 100Wohneinhei-
ten sowie die Gemeinde- und
Schulanlagen. Das Motto: Ge-
meinsam die Wärme aus der
Natur nutzen.

BefeuertwirdderHeizkessel
mitHackschnitzelnausEschen-
bachundUmgebung.«Über ein
Fernwärmenetz gelangt das er-
wärmte Wasser in isolierten
Rohren schliesslich zu den ein-
zelnen Wärmebezügern im
Dorf», erklärt Albert Amstutz.
Der Geschäftsführer des Ener-

gieverbundes ist zufrieden, wie
das Projekt angelaufen ist, und
schwärmt: «Gerade mit den
Grundeigentümern haben wir
sehr guteundwohlwollendeEr-
fahrungen gemacht.»

400FrankenStarthilfe
proAnschluss
Ziel sei es,EschenbachsBewoh-
ner «möglichst schnell von fos-
silen Heizungen wegbringen» –
hin zu erneuerbarer Energie.
Aber trotz des guten Starts be-
dauert Amstutz: «Es gibt noch
viel ungenutztes Potenzial.»
Heisst, dass immer noch viele
mit einemÖlkessel heizen. Da-
mit sich dies rasch ändert, ver-
gibt die Gemeinde als zusätzli-
chen Anreiz noch bis Ende Jahr
sogenannteStarthilfenvon400
Franken proAnschluss.

Der erste Heizkessel befindet
sich im neu erstellten Gebäude
anderRothenburgstrasse.«Der
Holzbaukonntemit 100Prozent
SchweizerHolz inTragwerkund
Fassadeerstelltwerdenundwird
dafürmitdem‹LabelSchweizer
Holz›ausgezeichnet», sagtAm-
stutz stolz.

Bald wird das Angebot aus-
gebaut. Noch im Mai soll der
Spatenstich für die zweiteEtap-
pe Fernleitungsbau erfolgen,
dieTeile desUnterdorfes bis zur
alten Kantonsstrasse er-
schliesst. «Das Baugesuch ist
eingereicht und es sind keine
Einsprachen eingegangen», so
Amstutz.Wannder zweiteHeiz-
kessel reinkomme, hänge von
derNachfrage ab: «Es ist eindy-
namischer Bau.» Die über-
nächste Ausbauetappe er-

schliesst weitere Gebiete der
Gemeinde; der Wärmebedarf
wird mit dem dritten und zu-
nächst letzten Heizkessel ge-
deckt. Dieser Schritt erfolge in
dennächsten fünf bis sechs Jah-
ren – wann genau, weiss Am-
stutz noch nicht.

Im Endausbau hätten die
Heizkessel aber eine Gesamt-
leistung von rund 4 Megawatt.
«Damitkönne400bis500Ein-
familienhäusern oder 800 bis
900 Wohneinheiten beheizt
werden», sagt Amstutz. Er be-
tont, dass es aber selbst dann
nochweitere Kapazitäten hätte.
Etwa,wennbestehendeLiegen-
schaften saniert und wieder
Leistungen frei würden, um an-
dereGebäude zu versorgen.

Livia Fischer

ErbrautseinBiervordenGästen
Nun hat auchWillisau seine Brauerei.Mit derMarke «Rocks» stelltWerner Bossert einMainstreambier her.

Roger Rüegger

Mit der Wiedereröffnung der
Restaurants nach dem Lock-
down wird in Willisau auch ein
brandneues Bier ausgeschenkt.
Das«SportRock»braut seitwe-
nigenWochen das 1.Willisauer
Hausbier. Die Brauanlage ist in
der Bar installiert und für die
Gäste gut sichtbar.

Das Malzgetränk mit dem
Namen «Rocks» wird aus-
schliesslich im Haus ausge-
schenkt. Werner Bossert ist
Brauer undmit DaniHüsler In-
haber des «Sport Rock». Der
51-jährigeVater zweier Töchter
und eines Sohnes ist ein Bier-
liebhaber.

1132biersteuerpflichtige
Brauereien registriert
Solche gibt es in unserem Land
viele. 2019 lag der Bierkonsum
pro Kopf bei 54,8 Litern, 2018
wurden55Liter getrunken, 2011
warenes57,3Liter.Währendder
DurstnachBier leicht abgenom-
menhatte, legte dieProduktion
zu. Beim Schweizer Brauerei
Verband (SBV) waren 2019 de-
ren 1132 biersteuerpflichtige
Brauereien registriert. Das sind
mehr als doppelt so viele wie
2014 (483). Die Kleinbrauerei-
en, dieweniger als 400Liter für
denEigengebrauchproduzieren
nichtmitgerechnet.

Die Brauereidichte in der
Schweiz ist also bemerkens-
wert. Was bewog Bossert den-
noch, ein eigenes herzustellen?
«Weil ich gerneBier trinke,weil
ich mich seit Jahren mit dem
HandwerkdesBierbrauens aus-
einandersetze und weil es ein
gutes Marketingkonzept ist,
wenn wir vor den Augen unse-
rer Kundschaft Bier in unserer
Brauanlage herstellen und die-
sesdirekt via sichtbarerPipeline
an die Bar führen. Wir sind zu-
demdieeinzigeGasthausbraue-
rei in der Luzerner Landschaft
oder zumindest im Hinter-
land», sagtBossert,währender

zwei Gläser des naturtrüben
Gerstensafts direkt aus einem
700-Liter-Lagertank zapft.

Das Brauereihandwerk hat
er bei verschiedenen kleineren
Brauereien, hauptsächlich aber
beiMartin Annen, der seit 2011
in seiner «HorseshoeBar» in
Oberarth das eigene Bier braut,
gelernt. «Die Geschichte des
Bieres interessiert mich, ich
habe darüber viel Literatur ge-

lesen», beschreibt Bossert sei-
nen Antrieb.

Die teilautomatisierteBrau-
maschine hat die österreichi-
sche «Flecks Brauhaus Tech-
nik»hergestellt.WernerBossert
betont: «Für die Brauanlage
stehtunsnureineFlächevon2,5
auf 5 Meter zur Verfügung. Die
Österreicher haben sie nach
meinen Angaben konstruiert,
geliefert undmontiert.»

NebendemSudhaus,Lauterbot-
tich, Heisswasserboiler und
Aussenkocher sowie den zwei
Lagertanks imGasthaus, stehen
im Keller noch zwei weitere
700-Liter-Tanks.Bossertwarso-
wohl bei der Montage wie auch
beim ersten Brauprozess aktiv
beteiligt. «Der Senior des Her-
stellers hat 40 Jahre Erfahrung
im Herstellen von Brauanlagen
wieauch imBrauenselber.Nach

einemRezept,dasnurerund ich
kennen,wird inWillisaukünftig
Biergebraut», soderWillisauer.

DurstderSport-Rock-Gäste
gibtdieBraukadenzan
Von den jährlich in der Schweiz
konsumierten 4,7 Millionen
Hektoliter Bier steuern dieWil-
lisauer vom «Sport Rock» 200
Hektoliter bei. ImGegensatz zu
vielenanderenMikrobrauereien
will Bossert mit Rocks kein Ni-
schenproduktproduzieren, son-
dern ein Mainstreambier aus-
schenken, das anOrt und Stelle
hergestellt wird und das allen
schmeckt, wie er betont.Bereits
haben sich rund 20 Kleingrup-
pen vonBierliebhabern zu einer
Degustationen im«SportRock»
eingefunden. Bossert unter-
streicht, dass das Bier bis jetzt
bei allen gut angekommen sei,
weshalb er überzeugt ist, dass
dasProduktauchbeiden«Sport
Rock»-Gästen einschlägt.

Gebraut wird – je nach Kon-
sumverhalten der «Sport
Rock»-Gäste – zirka alle zwei
Wochen. Ein Sud benötigt acht
Stunden.Weileseineteilautoma-
tisierteAnlageist,hatBossertnur
rund zwei Stunden Handarbeit
zu verrichten, danach läuft der
Prozess automatisch. Störungen
wieetwaTemperaturschwankun-
gen werden dem Brauer aufs
Smartphoneübermittelt.

Werner Bossert mit der teilautomatisierten Braumaschine. Bild: Nadia Schärli (Willisau, 6. Mai 2020)

«Wir sinddie
einzigeGast-
hausbrauerei
imLuzerner
Hinterland.»

WernerBossert
Inhaber Sport RockWillisau

Agroscope-Labor
neu inSursee
Landwirtschaft Der Bundesrat
hat die Standortstrategie
Agroscopeverabschiedet.Diese
sieht vor, dass das Kompetenz-
zentrum der Schweiz für land-
wirtschaftlicheForschungkünf-
tigausmehrerenVersuchsstatio-
nen bestehen wird. Eine davon
wird in Sursee sein.

AmneuenVersuchsstandort
soll das fürdenAgrarkantonLu-
zernwichtigeThema«Stoffflüs-
se Stickstoff und Phosphor»
untersucht werden, wie die
Staatskanzlei mitteilt. Die Be-
treuung der Betriebe liegt im
Aufgabenbereich des Kantons
und der Agrarbranche. Weiter
stellt der Kanton die notwendi-
gen Infrastrukturen fürdasPer-
sonal vonAgroscope sowieeige-
nes Personal zur Unterstützung
der Forschungsaktivitäten be-
reit. Agroscope wird für einen
Zeitraum von vorerst acht Jah-
ren in Sursee zirka zwei bis fünf
Mitarbeiter stationieren. (jon)

Luzerner Zeitung


